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1)  V.  4.  Diversa  exilia  et  desertas 
qn (lerere  terms  AtKjnriis  a g  hmt r  dir  um. 
Man  hat  in  desertas  terms  sjrosse  ScIun  icri^kciltMi 
«lefiinden :  über  die  veri^chi(Hlonen  Hlrklärnnüsversiicho 
ist  aiisfiihrlicli  von  Forhiirt'i-  zu  d.  St.  und  von  Diotsch 
(Tlieol.  Veriril.  part.  p.  23)  (»-esprociien  worden.  Alle 
Schwierii^keiten  l()sen  sieli  aber,  so  scheint  es.  leicht  aulV 
wenn  wir  unsere  Stelle  so  auHassen^  \\\e  die  Stelle 
Aen.  2.  81  (s.  Beigabe  zum  Programm  des  Constanzer 
Lyzeums  1863.  S.  3  11'.)  erklärt  worden  ist.  Wir  müssen 
uns  den  erzählenden  Aeneas  vorstellen,  welcher  seine 
Erlebnisse  darstellt  und  dabei  hin  und  wieder  Einzelnes 
einflicht,  was  nicht  unnu'tlelbar  in  den  Ganff  der  Ereig- 
nisse als  inteirrierender  Theil  sich  einreiht,  sondern 
vielmehr  das  Erffebniss  des  späteren  Rückblicks  auT 
die  in  der  Erzählung-  wiederzuirebenden  Ereisrnisse. 
Die  lebendiire  Erzählung,  in  Avelcher  nicht  bloss  das 
Gedächtniss    einfach    wiederiribt.    sondern    das    o-anze 


Nota.  Auf  den  besonderen  Wunsch  des  Herrn  Henrj  henütze  ich 
di*»se  Gelegenheit  zu  einer  Berichtigung.  Meine  Bemerkung  (Progr-  d- 
Freib  Lyc.  1859)  gegendessen  Erklärung  zu  Aen.  i,  480  {Philol.  XI, 
p.  513.)  veranlasste  ihn  zu  der  Miltheilung,  dass  er  in  seinem  Manuscripte 
peplutn  J'erebant  mit  carrjing  the  pepluni  erklärte,  was  sein  Uebersetzer 
für  den  Pkilologus  irrthümlicli  ,,uiitdem  peplum  bekleidet"  übersetzt  habe. 
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Geniüth  des  Erzählers  selbst  seinen  lebhaften  Antheil 
hat  bringt  diese  Vernechtnng  der  Einzehiheiten  des 
Zusammenhanges  der  zu  erzählenden  Ereignisse  und 
augenblicklicher  Reflexionen  und  Urtheile^  wie  sie  im 
Momente  des  Erzählens  durch  den  zu  erzählenden 
Gegenstand  hervorgerufen  werden^  so  ganz  natürlich 
mit  sich,  dass  schon  im  alltäglichen  Leben  kaum  eine 
Mittheilung  gemacht  wird,  ohne  dass  nicht  eine  derartige 
Einmischung  der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit  statt 
fände.  Es  ist  a.  a.  0.  gezeigt  worden,  dass  sich  auf  diese 
Weise  einige  Stellen  ganz  leicht  und  natürlich  erklären 
lassen.  So  auch  hier.  Die  dlversa  exllia  sind  wohl 
zum  Theil  schon  in  den  Worten  der  Creusa  2,780 
angedeutet.  Die  desertae  terrae  aber  und  die  anguria 
dimm  sind  in  der  Erzählung  aus  dem  Inhalte  des 
Folgenden  anticipiert.  Aeneas  hat  in  der  Folge .  zu 
erzählen,  welche  Irrfahrten  er  durchgemacht  hat ;  schon 
bei  dem  Gedanken  daran  schweben  seinem  Gemüthe 
die  desertae  terrae  und  die  verschiedenen  zum  Theil 
falsch  verstandenen  auguria  (vgl.  u.  v.  87)  vor,  wie 
sie  in  der  Folge  erzählt  werdeii,  und  veranlassen  ihn 
seiner  Erregung  einen  Ausdruck  zu  geben,  welcher  als 
Ei-gänzung  zu  dwersa  exilia  erscheint.  Vgl.  noch  v.  595. 
2)Y. 'Sid.  Rite  secundarent  visus  omenque 
lecarent.  Gegen  die  Erklärung  des  Seerius  ^,bonum 
ac  leve  facerent,  i.  e.  in  bonum  converterent  sagt  Henry, 
dass  dieser  Sinn  schon  in  secundarertt  liege,  lecare 
sei  gleich  deßectere,  avertere^  abwenden,  abhalten. 
Wird  so  nicht  der  Bedeutung  des  Wortes  levare  Gewalt 
angethan?  Forc.  führt  diese  Bedeutung  aui",  ohne  einen 
anderen  Beleg,  als  unsere  missverstandene  Stelle 
beizubringen.    Seeundare   heisst   allerdings    „gliicklich. 


aiiiisliii  machen. "  Daraus  lolij-l  al)c'r  doch  niclil.  dass 
in  letare  nichl  etwas  Aehiiliclies  hahe  oesaoi  werden 
können.  W  ir  niüsslen  ja  sonst  aucli  oincn  in  anderem 
Sinne  als  -ilem  von  „Zeichen.  Ersclieinuno-  nehmen : 
denn  diese  Bedeulnnii  lenchlel  doch  auch  schon  aus  cisus 
(zzrt)isa)  hervor.  Warum  soll  überhaupt  der  Dichter 
nichl  ein  und  dasselbe  in  zwei  Ausdrücken  wieder 
<i;eben  din-ten.  zumal  wenn  in  den  beiden  Ausdrücken 
besondere  Beziehunti^en  derselben  Sache  hervortreten? 
Ist  das  nicht  ijerade  der  Dichlersprache  und  i>anz  be- 
sonders der  epischen  ei^en  ?  Wir  dürfen  durch  eine 
subjective  Interpretation  dem  Diclder  nicht  Fesseln 
anlei>(MK  durch  welche  alle  freie  Sch()pfuni>  aufgehoben 
und  dem  Dichleraenius  die  Auft>abe  i>elehrter  Spitz- 
ündi^'keit  unterstellt  wird.  Auch  die  bei  Wagner  an- 
ifedeutele  Erklärung  —  solito  diis  more.  cum  novo 
ostento.  quod  sibi  oi)tinirere  optat  Aeneas.  melum  j)rioris 
volunt  levare  —  welche  sich  bei  Lade\\i}J  wieder 
fnidet^  wenn  lecare  erklart  wird  durch:  „ertniii lieber 
machen  das  oyy/i"//.  d.  h.  durch  ein  neues  Zeichen  «-nädi^iere 
Gesinnuni>  an  den  Ta*»  leiren  und  damit  die  Furcht, 
welche  das  erste  omeii  einiifelldssl  hat.  mindern"  ent- 
spricht niclit  dem  Wortlaut  und  führt  den  Schüler  leicht 
zu  einem  iMiss\  erstandniss.  Bei  dieser  Erklärung  müssle 
nämlicii  vorausgesetzt  werden,  dass  die  bereits  wahr- 
o'enonnnene  Erscheinung  von  den  iSymphen  und  dem 
Mars  gesendet  worden  sei.  der  sie  dann  eine  andere 
weniger  erschreckende  folgen  lassen  sollen.  Jenes 
anzunehmen  hat  Aeneas  keinen  bestimmten  (irnnd :  er 
ist  ja  mit  sich  vollständig  im  Unklaren,  was  das  Gesehene 
bedeuten  soll:  und  widn-end  er  so  im  Unklaren  ist 
(nfidta  moretis),  muss  es  ihm  als  das  Beste  erscheinen. 
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die  Schutz<>'ottheile»  des  Ortes  um  Scluitz  bei  der  ausser- 
ordentlichen Erscheinuno*  anzuflehen,  um  die  Gnade, 
dass  sie  die  Ersclieinung-  nicht  zu  einem  Uno^lückszeichen 
wenden  möchten.  Dies  allein  kann  den  Sinn  von  v.  36 
sein,  sowohl  nach  dem  g-anzen  Zusammenhang,  als  nach 
dem  Wortlaute.  Visus  bezeichnet  den  objectiven  That- 
bestandf'ihn  sollen  die  Gottheiten  zu  einem  „glücklichen'"* 
machen,  nicht  einen  unglücklichen  sein  lassen  (secm- 
dare):  omen  ist  die  aus  dem  objectiven  Thatbestand 
hervortretende  Folge;  in  ihm  ist  nur  „ein  Zeichen, 
eine  Vorbedeutung"  zu  erkennen^  welche  durch  die 
Schrecklichkeit  der  Thatsache  schwer  das  Herz  drückt. 
Die  Gottheiten  sollen  die  schwere  Last  der  Vorbedeutung, 
des  Zeichens  erleichtern  (levare)  d.  h.  zum  Guten 
wenden.,  wie  Seevius  erklart.  Von  einem  auf  das 
böse  Zeichen  erflehten  „neuen^^  (d.  i.  guten)  Zeichen 
kami  aus  dem  Wortlaut  nichts  entnommen  werden,  wie 
denn  auch  in  der  Folge  kein  solches  eintritt. 

3)V.  63.  Aggeritur  tumnlo  tellus.  Wagner 
erklärt  mit  Ladewig  in  tumulum  v.  22  commemoratum. 
Liesse  sich  niciit  auch  ein  Dativ  des  Zweckes  statt  des 
Ortes  annehmen  ?  Aeneas  lässt  eine  vollständige  Bestat- 
tungsfeier halten.  Wird  er  dazu  den  durch  die  erschrek- 
kende  Wundererscheinung  bezeichneten  Hügel  wieder 
verwendet  haben?  Wird  er  die  hastae  weggeräumt, 
oder  auf  sie  die  Erde  aufgeschichtet^  zum  Hügel  weitere 
Erde  beigeschalft  haben?  Oder  wird  er  statt  eines 
[lügels.  wie  ihn  gerade  mÄ  Gesträuch  überwachsen 
der  Zufall  darbot,  einen  förmlichen  stattlichen  Grabhügel 
errichtet  hahen?  Die  Worte  atdmanique  sejmlcro  con- 
dimus  (y.  67)  deuten  an,  dass  Polydorus  noch  kein 
ihm  gebührendes  Grab  gefunden  hatte. 
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4 )  V.  70.  L  e  //  /  .v  c  i  e  pi  l  (t  n  s  cocat  a  a  st  er  i  u 
ultnm.  roher  diese  und  «iliiiliche  Verl>indunoen  ver- 
irleiche  man  das  zu  Aen.  2.  oHS  (Bei<rahe  zum  Prooramni 
des  Coiislanzer  Lyzeums   lb()8   S.  38)  Bemerkte. 

5)  V.  127.  Freta  coucita  f  er  vis.  Goiren  die 
Autorität  aller  ijuten  Haudsciiriften  (nur  der  Pal.  hat. 
wenn  anders  die  Anirahe  hei  Heyne  richtiü  ist.  consifa: 
Pier.,  der  sonst  sorL^lalliir  den  Rom.  eitiert.  erwähnt 
die  Lesart  nicht)  vertheidiirt  lleni-y  die  seit  f).  llein- 
sius  aufaenonnnene  Lesart  eonsifa.  \aclidam  Heyne  und 
Wagner  letztere  mit  triftiiren  Gründen  widerlegt  hahen. 
sind  irleichwohl  die  neuen  Cirinide  zu  prüfen,  welche 
Für  dieseihe  vorizefidirt  werden.  Henry's  erster  Grund, 
^weil  coiisffa  ein  scluuieres  Bild  i>('i)e'*.  erscheint  mehr 
als  eine  suhjective  Audassunfii'.  31an  kann  ihn  einfach 
entijeifenstellen :  Ist  es  nicht  ,  auch  ein  schönes  Bild, 
wenn  inmitten  der  Menire  von  Inseln  die  Wassermasse 
wo<rl  und  toht?  Der  zweite  Grund.  ..weil  consifa  hesser 
mit  colamns,  lecjimus,  prosequitvr ,  eindis ,  adlahifmrr 
ühereinstinmit.  da  diese  Wörter  eine  sanfte,  schöne, 
glückliche  Fahrt  hezeichnelen'*  ist  kaum  stichhaltisfer. 
Volamns  hezeichnel  ehen  die  schnelle  Fahrt  nach  der 
Ahfahrt.  leginws  die  \Vahl  des  Wesres:  euntis  ist  zu 
unserer  Stelle  in  keiner  Beziehunir  und  hat  ausschliesslich 
in  Verhindunff  mW  proseqnitur  seine  spezielle  Bedeutung: 
prosequitur  rentus.  der  Wind  fjeleitet  uns  weiter,  hezieht 
sich  ofl'enhar  auf  die  weitere  Fahrt,  nachdem  die  Insel- 
gruppe schon  vorüber  war.  und  ebenso  hat  adlabmvr 
mit  concita  weiter  nichts  zu  thun.  Es  bezieht  sich  aus- 
schliesslich auf  den  Moment  des  Landens.  welcher  in  dem 
entfernteren  Greta  ein  wesentlich  anderer  sein  konnte,  als 
der  zwischen  der  Inseloruppe  der  Cycladen.  Dass  ferner 
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das  Meer  bei  viel (iicli  zerrissenen  und  felsigen  Ufern,  wie 
bei  den  Cyciaden.  in  bedeutendem  Grade  in  Bewe«-nn^ 
o'esetzt  werden  könne,  sollte  docli  nicht  so  nnrichtio:  er- 
scheinen. Warnni  ^vird  denn  gerade  die  SchifITahrt  an 
solchen  Plätzen  zu  allen  Zeiten  als  besonders  gefährlich 
geschildert?  Einen  Widerspruch  nmss  man.  wenn, 
wie  Henry  will,  nnr  an  eine  sanfte  Fahrt  gedacht  werden 
soll,  in  der  Verbindung  von  consita  mit  freta  erkennen, 
während  freta  bei  concita  seine  volle  malerisclie  Bedeu- 
tung behält,  welche  noch  erhöht  wird  durch  das  Adjectiv 
crebris.  Ferner  müssten  wir  dem  Vergil  allen  Sinn 
fiu'  Harmonie  a])sprechen,  wenn  wir  annehmen  wollt-en. 
dass  er  die  Cycladen  namentlich  aufgeführt  und  die 
Sporaden  —  denn  nur  an  diese  k()nnte  bei  consita 
gedacht  werden  —  auch  nicht  einmal  mit  ihrem  generellen 
Namen  genannt  hätte.  Es  ist  einfach  v.  127  die  ma- 
lerische Ergänzung  zu  sparsas  per  aeqiiora  Cycladas ; 
gerade  dadurch  wird  das  Bild  ein  vollständiges,  und 
der  Künstler,  der  das  Bild  dem  Dichter  in  Farben  nach- 
bilden wollte,  fände  hier  die  Grundzüge  für  dasselbe 
deutlich  ausgeprägt. 

6)  V.  144.  Hortatiir  pater  ire  mari  re- 
niamque  precari.  Wagner:  veniam  erroris  ex  maie 
Intel leclo  oraculo,  cf.  v.  181.  Der  ganzen  Situation 
angemessener  erklärt  Ladewig:  „In  der  Seuche  sahen 
sie  eine  Strafe  des  Phöbus  für  unwissentlich  begangenes 
Unrecht,  daher  um  Gnade  flehen."  Die  Qn^e  Verbindung 
der  folgenden  Fragen  mit  veniam  precari  scheint  aber 
anzndeuten.  dass  der  Inhalt  der  nenia>  hauptsächlich 
in  diesen  xu  suchen  sei.  Man  bittet  die  Gottheit  um 
anädiffes  Erbarmen,  ohne  gerade  an  einen  unwissentlich 
begangenen  Frevel  denken  zu  müssen,    Anchises  fordert. 
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man  solle  wieder  zu  Apollo  tjelien  und  ihn  nni  Gnade, 
g-njidiiie  BelVcMun^  aus  dem  rnfflück  anflehen,  ihn  um 
Gnade  anflehen,  er  möire  miltheilen.  welches  das  Ende 
der  Muhsalen  sein  werde,  wo  sie  Hilfe  suchen,  wohin 
sie  ihre  Fahrt  lenken  sollten.  So  kommt  der  Bet>Tifr 
des  t)ii;idioen  oder  wilirähriiicn  (leslallens.  Gewahrens 
in  veniam  (Iure  schon  in  der  I^rosa  vor.  Gas.  B. 
G.  7,  15:  Frocffmf)Hfif  (fdllis  onmihfts  ad  pcdes  Bitnriges^ 
ne  pnlcherrimam  ^trhem  s?ns  manihns  snccemlere  coge- 
renhir.  Dulur  pctentihus  rcma.  ( -ic.  Alt.  6 ."  1 .  7 : 
Impetravi  a  Salamhiiis,  vt  silerent:  reniam  illiquidem 
mihi  dedenuit.  —  Cic.  Att  5.  21.  12:  Dedi  veniam 
hoiuitn  impndeuter  petenti.  Nep.  F]um.  6:  Petiit  ab 
Knmene  abseilte,  ne  pateretur  Philippi  domns  et  fami- 
liae  inimicissimos  stirpem  (pioque  interimere  ferretqve 
spem  liberis  Alexandri.  Quam  ceniam  si  daret.  quam 
primum  exercitns  pararet^  quos  sihi  subsidio  adduce- 
ret.  Vollsändiff  entsprechend  unserer  Stelle  findet  sich 
'venia  mit  Bezuff  auf  die  in  den  folo-enden  ahhän^igen 
Sätzen  enthaltenen  Bitten  Aen.  11.  101:  Jamque  ora- 
tores  aderant  ex  urbe  Latina,  Velati  ramis  oleae, 
t)eniamque  rogantes:  Corpora^  per  campos  ferro  qnae 
fusa  jacebant,  Redderet  ac  tumulo  sineret  snccedere 
terrae ;  Nullum  cum  victis  certamen  et  aethere  cassis; 
Parceret  hospitibus  qnondam  superisqne  vocatis.  Qnos 
bouus  Aeneas  haud  aspernanda  precantis  Prosequitnr 
venia.  Ebenso  11,  358:  Ipsvm  obtestemur  reniamqne 
oremus  ab  ipso:  Cedat,  jus  proprium  regi  patriaeque 
remittat.  Aehnlich  Georg-.  4,  536 :  Namque  dabunt  ve- 
niam votis,  wo  in  votis  nur  kurz  anjiedeutet  ist.,  was  an 
unserer  und  an  der  eben  an<reführten  Stelle  die  abhängigen 
Sätze  sagen.     Ebenso   liegt   Aen.    1.    519   in   veniam 
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orantes  durchaus  niclit  das  Bewusstseiii  eines  wissent- 
lich oder  unwissentlich  l)eg^ang"enen  Unrechtes.  Ferner 
Aen.  4,  435:  Extremam  hanc  oro  veniam:  miserere 
sororis,  wogegen  in  4,  50 :  Tu  modo  posce  deos  veniam 
an  die  Verletzung"  des  Geliihdes  gedacht  werden  kann. 
Vgl.  noch  10,  626. 

7)  V.  173.  Nee  sopor  illud  erat^  sed 
coram  agnoscere  voltus  velatasque  comas 
pr ae seilt iaque  ora  r) idebar.  Mehr  noch,  als  die 
von  Henry  beigezogene  Stelle  aus  Hom.  Od.  19,  547 
ist  Od.  20,  90  in  Parallele  iu  stellen:  dwaQ  i^bv  x^q 

welche  Stelle  offenbar  dem  Vergil  vorschwebte.  Es 
entsprechen  sich  sopor  —  ovag,  coram  agnoscere  voUus 
velatasque  comas  praesentiaque  ara  —  vTiag,  wobei 
indessen  die  vortreffliche  Kürze,  durch  welche  die  ho- 
merische Darstellung  die  des  römischen  Dichters  weit 
übertrilTt,  wohl  zu  beachten  ist.  In  Verbindung  mit 
der  ganzen  Situation,  in  welcher  die  obigen  Worte 
in  der  Odyssee  erscheinen^  geben  sie  zugleich  den 
deutlichsten  Beweis,  dass  v.  151,  in  lieber einstimmung 
mit  der  bildlichen  Darsellung  in  Fragm.  Vat.  nur  in 
somnis  zu  lesen  ist.  Wie  der  Fenelope  im  Schlafe 
das  Bild  ihres  Gatten  erschien,  so  lebhaft,  dass  sie 
sagt:  i^äjut^v  £juju£vai  vTiaQ,  SO  dem  Aeneas  im  Schlafe 
das  Bild  der  Penaten. 

8)  V.  197.  Dispersi  jactamur  gurgite 
vasto.  Gurges  ist  hier  so  wenig  wie  1,  118  (vgl. 
Heyne  zu  d.  St.)  als  eine  blosse  Umschreibung  des 
Meeres  zu  nehmen.  Wir  können  uns  die  Bedeutung 
von  gurgite  casto.^  welche  noch  durch  die  Stellung 
am  Versschluss  hervorgehoben    ist,    am  besten  durch 
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Verirloichuno-  mit  der  Stelle  aus  Schwab's  „Reiter  und 
der  liodensee'^*  verdeutlichen,  wo  es  lieisst:  „An  den 
Schlund,  an  die  Tiefe  hodenlos  hat  irepocht  des  rasenden 
Hufes  Stoss:*^  und:  „Es  sieht  sein  i]lick  nur  den 
g-rässlichen  Schlund,  sein  Geist  versinkt  in  den  schwarzen 
Grund/'  \>i.  noch  Georir.  4.  321.  387,  395.  Aen. 
3,  421;  5,  33.  160,  209;  6,  741;  7,  704;  9,  23: 
10,  559;  11,  913;  12,  114. 

9j  V,  319.  Hecloris  y\ndromache  Pyrr- 
h i n  c onubia  sc r  r  a s ?  Geoen  die  Autorität  der 
besseren  Handschriften  hat  Ladewitj^  die  Lesart  Andro- 
machen  aufoenonnnen.  indem  er  in  der  Vul^ata  einen 
Vorwurf  findet,  der  dem  vom  Dichter  bei  Aeneas 
beobachteten  Zartg-efidil  widerspreche.  In  der  Erkliirun«-. 
welche  ^Vat^'ner  «>ibt:  Esne  adluic  (servas  couubia] 
conjux  Pyrrhi  liegt  durchaus  kein  Vorwurf,  wenn  wir 
die  Fraoc  im  Zusanimenhani»-  mit  dem  Vorher£:ehenden 
auil'assen.  Aeneas  hat  von  der  Ehe  der  Andromache 
mit  llelenus  f^^ehört  (v.  294) ;  aber  die  Kunde  erscheint 
ihm  fast  unbeofreiliich,  während  er  der  Andromache 
eine  solche  Besserung  ihres  Geschickes  gönnen  muss. 
Daher  die  Fragen  v.  317  und  318,  von  w^elcben  die 
erste  auf  die  schmähliche  Lage  (casus)^  die  zweite  auf 
die  durch  die  Kunde  vernommene  Aenderung  im  Loose 
der  unglücklichen  Frau  (diyua  satis)  hindeuten.  Daran 
schliesst  sich  ganz  naturgemäss,  weil  ja  dem  Aeneas 
die  reruin  fama  als  eine  mcredibiUs  erscheint,  die  erste 
Frage  v.  317  gleichsam  ergänzend,  die  weitere  Frage 
V.  319,  um  volle  Gewissheit  über  dies  Gerücht  zu 
erhalten.  Und  weil  die  Erinnerung  an  das  erste  traurige 
Loos  die  Andromanche  verletzen  konnte,  nennt  es 
Aeneas  euphemistisch  couubia.  Wegen  dieses  Gegensatzes 
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in  der  letzten  Frao^e,  in  welcher  ein  leichter  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  vorher  vernommenen  Kunde  nicht 
zu  verkennen  ist,  empfiehlt  sich  auch  an,  welches 
Pierius  aus  eiiiig-en  alten  Codices  anführte  wozu  er 
jedoch  die  offenbar  unrichtige  Erklärung-  gibt:  servasne 
conubia  Hectoris  an  Pyrrhi?  Der  Gegensatz  ist:  Hast 
du  ein  würdigeres  Loos  gefunden,  oder  bist  du  noch 
in  der  Gewalt  des  Pyrrhus  ?  Gewiss  ist,  wenn  überhaupt 
von  einer  Verletzung  des  Zartgefühls  die  Rede  sein 
kann,  diese  Verletzung  die  gleiche,  mag  man  Andr- 
machen  oder  Andrornache  lesen.  VV^ill  man  aber  daran 
festhalten,  dass  in  der  letzten  Frage  eine  solche  enthalten 
sei,  so  erscheint,  dieselbe  wesentlich  dadurch  abge- 
schwächt, dass  man  den  Vocativ  Andromache  zur  ersten 
Frage  hinüberzieht.  In  der  ersten  Frage  liegt  das 
Hauptgewicht;  daher  ist  sie  auch  in  doppelter  Form 
ausgedrückt,  daher  schliesst  sich  auch  an  sie  die  be- 
deutungsvolle und  zugleich  gemüthliche  Anrede  besser 
an.  Der  Gegensatz  zwischen  Hectoris  und  Pyrrhi 
wird  verwischt ;  die  zweite  Frage  verliert  allen  Schein 
von  Verletzendem,  während  Hectoris  in  directo  Re- 
ziehung  zu  conjnge  tanto  so  wie  zu  digna  satis  fortuna 
tritt,  worin  ja  der  würdige  Ersatz  für  den  Verlust  des  so 
grossen  Gatten  angedeutet  ist.  Ganz  leichthin  schliesst 
sich  daran  die  letzte  kürzere  Frage;  oder  lebst  du 
etwa  noch  in  der  Ehe  mit  Pyrrhus?  womit  wir  wie- 
der dem  von  Pierius  erwähnten  an  begegnen. 

10)  V.  348.  Et  multum  lacrimas  verba 
int  er  singula  fundit.  Ob  Thränen  des  Schmerzes 
über  die  durch  die  Erzählung  mitgetheilten  Schicksale 
Troja's  und  der  Freunde,  wie  Ladewig  will,  oder 
Thränen  der  Freude,  wie  Wagner  mit  Rezug  auf  Liv. 
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27.  17.  16  erklärt,  ist  aus  dem  AVortlaute  nicht  zu 
eiilnehmeu.  Die  Situation  muss  Aufsciiluss  ffebeu.  Die 
Thrtiuen  des  Schmerzes  widersprechen  dem  laetus  nicht, 
so  dass  man  durchaus  nur  an  Thränen  der  Freude  zu 
denken  hiitle.  Jenes  lactns  bezieht  sich  zunächst  auf 
die  Freude  des  Wiederseiiens  {^agnoscitqne  suos) 
und  auf  die  Freude,  die  Wiederiieiundenen  in  seinen 
Palast  tuiiren  zu  können  {ad  limina  ducit),  daher  seine 
Slellun<4'  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Gedanken.  Er 
erkennt  seine  Freunde,  darüber  wird  er  erfreut,  und 
erfreut,  wie  er  ist.  fuhrt  er  sie  ins  Haus.  Diese 
Freude  über  das  Wiederfmden  erlöscht  nicht,  auch 
wenn  er  während  des  Gehens  die  Trauernachricht  erhält. 
Eine  solche  3Iischun^  von  Freude  und  Trauer  ist  aber 
die  Welunuth.  Es  ist  ihm  so  freudii<  um's  Herz,  und 
in  diese  Freude  tönen  die  Worte  vom  Ung^lück  derer, 
über  die  er  sich  so  sehr  freut.  Er  weint  eben  Thränen 
der  VVt»hnuith.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir,  wie  so 
manchmal  bei  Yeroil.  durch  einen  meisterhaften  Pin- 
selstrich eine  lebenvolle  Ausmalnng"  des  inneren  Ge- 
müthszustandes.  das  Sein  und  Wandein  des  Gefühls. 
Man  verjOfleiche  dazu  Od.  16,  15 — 22,  wo  die  Freude 
mit  Thränen  (v.  16)  und  Jammern  (v.  22)  verbunden  ist. 
11)  V.  354.  Änlai  medio  libabant  poctila 
Bacchi  Impositis  aiiro  dapibus  paterasque 
tenebant.  Es  ist  allerdings  richtige  dass,  wie  Lade- 
wig zu  der  hieher  gezogenen  Stelle  Aen.  2,  69  be- 
merkt, die  dichterische  Sprache  die  Beiordnung  der  Sätze 
der  Unterordnung  vorzieht.  Diese  Darstellungsweise 
des  Dichters  lässt  aber  an  unserer  Stelle  nicht  geradezu 
construieren  libabant  pateras  tenentes ,  wie  Ladewig 
nach  Wagner   erklärt.     Es  möchte  dadurch  leicht  bei 
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dem  juo-eiidlichen  Leser  g-erade  das  verwischt  werden, 
was  der  Dichter  durch  seinen  seihständigen  Satz  ver- 
standen wissen  will.  Es  verhält  sich  mit  derartigen  seih- 
ständig erscheinenden  Gedankenausdriicken  bei  Vergil, 
deren  Wagner  sowohl  zu  unserer  Stelle,  als  in  Quaest. 
Virg.  34^  3  mehrere  aufzählt,  wie  hei  Homer  mit  den 
so  zahlreichen  parataktischen  Beifügungen.  Vielfach  her- 
gerufen durch  die  Naivetät  der  epischen  Erzählungslust 
und  die  der  schlichten  Erzählung  eigene  Weise,  vorzüglich 
in  Hauptsätzen  zu  sprechen,  hahen  doch  auch  bei  Homer 
die  parataktischen  Zusätze  sehr  oft  ihre  tiefere  Be- 
deutung. Immer  ist  es  ein  Wesentliches,  nicht  ein 
bloss  Beigeordnetes  oder  Untergeordnetes,  was  in  der 
selbständigen  Form  erscheint.  Und  so  auch  an  un- 
serer Stelle.  Durch  paterasque  tenebant  soll  ein  ein- 
zelnes Moment  bei  der  Libation  besonders  hervorge- 
hoben werden,  es  soll  die  blosse  Erzählung  dessen, 
was  die  Teuerer  thaten.  belebt,  ausgeschmückt  werden 
durch  eine  bestimmte  Bezeichnung,  aus  welcher  wir  mehr 
als  blosse  Worte  hören ,  ein  vollständiges  Gemälde 
zu  schauen  glauben,  ganz  wie  bei  Hom.  Od.  3,  460: 
v^oi  6l  nc/.Q  uvrop  iyov  TituTUdßoka  yaQGiv.  —  Der  junge 
Leser  wird,  vorausgesetzt,  dass  er  überhaupt  ein  fähi- 
ges Gemüth  hat.  wenn  auch  nicht  hinübergeleitet  auf 
das  Gebiet  der  ästhetischen  Kritik,  wo  er  sich  nicht 
heimisch  finden  könnte,  doch  auf  solche  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  ihrer  schönen  Seite  aufmerksam  gemacht, 
statt  eine  blosse  Erzählung  mit  Lexikon  und  gramma- 
tischer Zukost  zu  tradieren,  unbeschadet  grammatischer 
Gründlichkeit  sich  gewöhnen,  frisches  Leben  aus  den 
Worten  des  Dichters  herauszufinden  und  in  sich  auf- 
zunehmen. 
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12)  V.  3<)8.  Cuncti  suaserunt  numine  di^i 
Itnliam  petere  et  terms  tentare  repostas. 
Nur  wenn  \vir  liier  cuncti  dici  nicht  buchstäblich  nehmen, 
sondern  einzig'  auf  die  Prophezeiunii  der  dem  Aeneas 
im  Traume  erscheinenden  Penaten  (v.  147  11'.)  beziehen. 
lässl  sich  der  Widerspruch  dieser  Stelle  mit  den  bereits 
erzählten  Schicksalen*  und  missverslandenen  o-öitljchen 
Verkündiirunoen  heben.  Ueberhauj)t  scheint  der  Dichter 
bei  den  einzufleciitenden  Prophezeiuiiffen  weniüer  scru- 
pulös  o-ewesen  zu  sein:  dürfen  wir  ihm  dies  zum 
Fehler  anrechnen?  Während  Creusa  dem  Aeneas  in 
2.  780  IF.,  w^o  Ilesperien  und  Thybris  ausdriichlich 
ifenannt  sind,  seine  neue  ileiniath  ziemlich  deutlich  be- 
zeichnet, erscheinen  im  o.  Huch  die  hier  erzählten 
Irrfahrten  bis  zur  Prophezeiung'  in  154 — 171  ohne 
allen  sicheren  Anhalts{)unkt.  nur  am  irrthümlich  ver- 
standene Aussprüche  hin  unternonnnen;  so  namentlich 
die  Fahrt  nach  Creta  (v.  94  if.).  während  v.  500 
Aeneas  wieder  o-anz  bestimmt  vom  Thybris  spricht, 
obschon  in  der  Enthüllung-  des  Helenus  (v.  389)  nur 
alliremein  eines  verborgenen  Flusses  gedacht   wird. 

13)V.o74.  Nate  dea  —  nam  te  majoribus 
ire  per  altum  Anspiciis  manifesta  fides: 
sie  fata  denm  rcx  Sortitur  volvitque  vices. 
is  vertitur  ordo  —  Paftca  tibi  e  mnltis^  quo 
tutior  hospita  lustres  Aequora  et  Ausonio 
possis  considere  portn,  Expediam  dictis; 
prohibent  nam  cetera  P arcae  Scire  Helenum 
farique  vetat  Saturnia  Juno.  Die  nächstliegende 
Verbindung  ist  die  schon  von  Ser\ius  angegebene :  Xate 
dea,  pauca  tibi  e  multis  expediam  dictis :  prohibent  nam 
cetera  P arcae  Scire  Helenum  farique  tetat Saturnia  Juno. 
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Nur  wird  mit  Donatiis  das  Comma  nach  scire  zu  tilgen 
und  die  natürliche  enge  Verbindung  mit  Helenum, 
woran  sich  farique  schliesst^  beizubehalten  sein.  ,^Nur 
Weniges  kann  ich  dir,  weil  mir  es  die  höhere  göttliche 
Gewalt  so  gebietet,  von  dem  Vielen  verkünden,  was  in 
der  Götter  Fügung  dir  bestimmt  ist.  Denn  dass  du  unter 
höherer^  göttlicher  Leitung  bist,  das  ist  eine  oiFenbare  Ge- 
wissheit.'^  So  Wagner,  Forbiger  und  Dietsch  (Theol. 
Verg.  p.  25);  und  wir  hätten  demnach  in  dem  Satze 
nam  te  majoribiis  —  vertüur  ordo  nach  homerischer 
Weise  den  begründenden  oder  erläuternden  Satz  dem 
zu  begründenden  oder  zu  erläuternden  vorausgeschickt. 
Einfacher  und  wie  auch  in  manchen  Fällen  im  Griechi- 
schen, wo  7«(>  in  der  oben  angedeuteten  Weise  erklärt 
wird.,  schliesst  sich  hier  nam  unmittelbar  an  den  zunächst 
vorhergegangenen  Gedanken  an,  an  den  ganzen  Ge- 
danken, nicht,  wie  Ladewig  will,  an  die  entfernteren 
Verse  362 — 64.  Aeneas  eröffnet  dem  Helenus  seine 
Befürchtung,  die  ihm  durch  die  Celano  geworden  ist 
und  seine  Zuversicht  in  die  übrigen  göttÜchen  Oifenba- 
rungen  getrübt  hat.  Bedeutungsvoll  redet  ihn  Helenus 
gerade  mit  Nate  dea  an :  Sohn  der  Göttin,  fürchte  dich 
nicht,  denn  offenbar,  sicherlich  stehst  du  unter  sicherem 
Schutze,  mag  auch  die  Ilarpyie  dir  Schlimmes  verkünden. 
Um  bevorstehende  Gefahren  abzuwenden,  will  ich  dir 
Einiges,  so  viel  mir  zu  wissen  und  zu  sagen  vergönnt 
ist  (vgl.  u,  V.  461),  offenbaren. 

14)  V.  384.  Trinacria  lentandus  remusin 
nnda.  Wir  müssen  in  lentare  nur  den  sinnlichen  Be- 
griff festhalten,  ähnlich  wie  an  der  schon  von  Heyne 
beigezogenen  Stelle  bei  Apollon.  2,  593 :  £7i6yva^7iTovro 

Si  y.(o,ic/.i  Hvza  y.afJL7ivKa  to^c,  ßiccgojLUVbyv  ^(jcoiov^  WOrauS 
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sich  die  doppelte  Anvvendun«  des  lentare  sowohl  beim 
Boiren.  wie  Slat.  Achill.  1.  43 (i :  Mec  modus  mtt  arcus 
lentare  auf  fundere  glandes.  id.  Theb.  1.  703:  Tela 
tibi  tougecpie  feros  tentandns  in  hostes  Arcus,  ib.  3^  587 : 
alii  Gorlynia  lentant  Cornna,  als  beim  Ruder,  wie  Sen. 
Affam.  437:  Properat  jucentus  omnis  adductos  simul 
Lentare  remos  erklärt.  Aen.  7.  28.  kann  kaum  hierher 
ji^ezoi»"en  werden,  da  dort  lentum  marnior  die  bie^same^ 
d.  i.  g-eschmeidii^e.,  nicht  aufiiereijte^  platte  Meeres- 
lläciie  bezeichnet^  wesshalb  auch  der  Dichter,  nm  die 
Malerei  noch  zu  verstärken,  marmor  statt  aequor 
setzt.  Nur  diese  ausschliesslich  sinnliche^  Bedeutun«: 
entspricht,  wie  überall,  wo  der  Dichter  Voriränire  oder 
Zustände  in  der  sinnlichen  Natur  schildert,  der  Absicht 
des  Dichters  und  der  wirklichen,  wenn  anch  manchmal 
etwas  «gesucht  erscheinenden  Ausmalumj-  de9»natürlichen 
Bildes.  Nur  wenn  wir  in  dem  Dichter  Prosa  linden 
wollen,  können  wir  lentare  ijleich  flectere,  oder  g-leich 
„häuliir  Gebrauchen'*  (=  ihr  habt  eine  lano-e  Fahrt  um 
ofanz  Sicilien  vor  euch)  erklären.  Zur  \  ervollständio-uno- 
des  Bildes  kann  an  Krummachers  „der  lOiabe  nnd  die 
Quelle"  erinnert  werden,  wo  es  heisst :  L  nd  w  enn 
es  in  die  Welle  sank,  das  Stäblein  schien  gebog^en, 
und  dann  herausgezogen,  erschien  es  wieder  grad  und 
schlank.  Vgl.  noch  das  zu  v.  354  Bemerkte. 

15)  V.  402.  Parva  Philoctetae  snhnixa 
Petelia  muro.  Ladewig  verbindet  nach  einer  schon 
von  Servius  erwähnten  Erklärung  muro  Philoctetae, 
Ob  Philoctetes  bloss  die  3Iauer  um  die  schon  vorhan- 
dene Stadt  gezogen,  oder  die  Stadt  selbst  gebaut  habe., 
ist  hier  nicht  wesentlich.  Wenn  er  als  Einwanderer 
von    der   schon   vorhandenen    Stadt  Besitz    nahm,   so 
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wurde  er  ihr  Herr,  es  \Yurde  Petelia  Philoctetae.    Es 
ist  also  gar  kein  Grund  vorhanden,  der  Wortverl)indung 
solche  Gewalt  anzuthun^  zumal  da  ja  auch  die  andere 
Sage  den  Philoctet  als  Gründer  der  Stadt  nennt.  Dahei 
müsste  ferner  siihnixa  in  dem  Sinn  von  ßdens^  conjisa 
erscheinen.  Aber  selbst  da^  wo  suhnixus  in  diesem  bildli- 
chen Sinne  vorkommt,  liegt  die  ursprüngliche  Anschauung 
zu  Grunde,  nämlich  die  des  Stutzens  auf  eine  Unterlage. 
Von  einem   Umgeben  und   dem    dadurch   entstandenen 
Schutz  ist  nirgends  eine  Spur    zu  finden.     Ueber   den 
von    Vergil   beabsichtigten   Sinn    des  Wortes  subnixa 
kann  kein  Zweifel  sein,  wenn  wir  auf  den   Gebrauch 
des  Wortes  an  anderen  Stellen,  auf  VergiFs  Art  der 
Darstellung  sinnlicher  Gegenstände  und  die  besondere 
Bedeutung    gerade    dieses   Platzes    an    unserer    Stelle 
sehen.     Aen.   1,    506   heisst   es:    Tum  forihus  divae^ 
media  testudine  templi^    Saepta    armis   solioque    alte 
siihnixa  resedit.   Ebenso  steht  das  Wort  in  rein  sinn- 
licher Bedeutung  Aen.  4,  416:  Paris ^  Maeonia  mentum 
mitra   crinemque  madentem  Subnixus^   wo   gegen   die 
Erklärung  bei  Servius  zu  unserer  Stelle  (cincto  muro 
modico    ut:    crinemque   etc.)    das   gleichsam    auf    den 
Binden    der  Mitra   ruhende,    sich    stützende   Haupt  in 
malerischer  Weise  hervorgehoben   wird,   um    dadurch 
die  ganze  Erscheinung  um    so   anschaulicher,  aus  dem 
Worte  heraus  sinnlich  wahrnehmbar  zu  machen.  Ebenso 
Claud.   VI.-   consul.    Honor.    49:     Snhnixasque    jugis 
immanibus  aedes,  was  offenbar  unserer  Stelle  nachge- 
bildet ist.  Wo  sinnlich  Wahrnehmbares  in  Worten  wieder- 
gegeben  werden  soll,  da   gebraucht  der  Dichter,  und 
namentlich  Vergil  die  Begriffe,  in  ilirer  ursprünglichen, 
sinnlichen  Bedeutung.     Würde  er  ja    auch,   abgesehen 
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von  seiner  l)es()n deren  Vorliebe  für  sinnliche  Veran- 
schaiiliclnins'  imd  Ansmalnnir.  sich  seihst  des  wirksamsten 
Mittels  berauben.  Theile  der  äusseren.,  sinnlichen  jNalur 
getreu  wiederzugeben.  Ganz  besonders  aber  konnnt 
es  an  unserer  Stelle  auf  die  llervorhebuno-  des  sinnlich 
Wahrnehmbaren  an.  Helenus  bezeiclmet  die  einzelnen 
Orte,  welche  sich  Aeneas  merken  soll,  an  welchen  er 
vorbeiseireln  soll  —  amta  malis  habitcmtnr  moenia 
Graiis.  Was  natürlicher,  als  dass  der  Dichter  srerade 
die  hervorslechondsten  Merkmale  aufgreift?  Die  hoch 
auf  dem  Felsen  stehende,  auf  den  Felsen  sich  stützende 
Stadt  ist  leicht  zu  erkennen  und  zu  vermeiden.  Dass 
sie  auf  eine  Hini>niauer  vertraut,  kann  der  Vorbeifahrende 
nicht  sehen,  noch  ist  es  für  ihn  von  Werth.  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  werden.  So  vereinio^t  sich 
Alles,  um  subnixa  in  seiner  sinnlich-malerischen  Be- 
deutunjr  zu  fassen. 

16)  V.  410.  Ast  7ibi  digressnm  Siculae  te 
admoverit  orae  Venttis  et  angusti  rarescent 
claustra  Pelori^  Laeva  tibi  tellus  et  longo 
laeva  petantiir  Aecjuora  circuitu;  dextrum 
fuge  litus  et  nndas.  Nach  Servius  wird  alls^emein 
rarescere  als  aleichbedeutend  mit  aperiri  erklärt.  Im 
Worte  selbst  lie^t  diese  Bedeutuno*  nicht,  und  die  zur 
Hilfe  ffezoo-ene  Naturanschauuni».  dass  beim  Nahen  der 
Abschluss  sich  zu  öft'nen  scheine,  also  selten  werde, 
scheint  mit  den  übrio-en  Worten  nicht  iranz  zusammen- 
zustimmen. Der  Abschluss  öil'net  sich  allerdings  mehr 
und  mehr  beim  Näherkommen.  Aber  gerade  dieses  letz- 
tere soll  ja  vermieden  werden,  und  Helenus  sagt:  longo 
laeta  petantur  Aeqnora  circuitu.  Um  jenes  Oeffnen 
des  anscheinend  verschlossenen  Punktes  zu  bemerken,  ist 


-     20     - 

es  nöthiff.  schon  ziemlich  nahe  heranzukommen,  wie 
man  denn  z.  B.  die  weitere  Fortsetzung  eines  engen 
Gehirgsthales  erst  hemerkt,  w^enn  man  an  dem  schein- 
baren Verschluss  angekommen  ist;  erst  jetzt  öfFnet 
sich's  wieder,  nachdem  man  bis  dahin  glaubte  einen 
geschlossenen  Endpunkt  gesehen  zu  haben.  Ebenso 
zeigt  sich  die  Erscheinung  auf  einer  weiten  Wasser- 
fläche^ die  in  der  Entfernung  durch  hohe  Uferwände 
und  Gebirgsvorsprünge  abgeschlossen  erscheint  und 
die  Fortsetzung  der  Wasserbahn  erst  erkennen  lässt, 
wenn  man  zu  jenem  Punkte  ganz  nahe  hinzugekommen 
ist.  In  Verbindung  mit  longo  circuitu  laeca  petantur 
ist  rarescere  in  seiner  ursprimglichen  Bedeutung  zu 
nehmen:  Wann  du  (warnt  Helenus)  von  der  südita- 
lischen Spitze  gegen  Sicilien  hinübergekommen  bist  und 
du  (von  ferne,  longo  circuito\  wo  das  Verschloss  von 
Pelorum  selten  wird,  d.  h.  sich  zu  verlieren  scheint, 
wo  dir  (etwa  an  dem  Promontorium  Herculis)  das 
Verschloss  noch  in  weiter  Ferne  ist  (so  dass  nur  die 
Spitze  des  Winkels  sichtbar  ist,  den  die  beiden  Ufer- 
w^ände  von  Italien  und  Sicilien  bilden),  so  steuere  nicht 
diesem  (verführerischen)  Punkte  zu  (wo  der  Winkel 
des  Meeres  verlockt,  immer  weiter  längs  der  Küste 
hinzufahren),  sondern  nimm'  einen  weiten  Umweg  nach 
der  linken  Seite  hin,  so  dass  dir  jene  Küste  weit  rechts 
liegen  bleibt.  Denn  dort  ist's  gefährlich,  wenn  auch  der 
natürliche  Weg  längs  der  Küste  der  Südspitze  von 
Italien  dahin  einzuladen  scheint.  Das  aperiri  ist  nur 
möglich  für  den  in  die  Nähe  kommenden.  Der  longus 
circuitm  ist  aber  nicht  mehr  möghch,  wenn  das  SchilF 
schon  so  weit  in  die  Nähe  gekommen  ist,  dass  man 
das  Verschloss  sich  öffnen   sieht.   Rarescere   erscheint 
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so  an  unserer  Stelle  gmv/.  in  dem  «leichen  Sinne,  wie 
hei  Lncan.  8.  7:  Et  *  dubios  ceniit  rnrescere  monies. 
Aatürliche  Anschanuno- und  (irundhedeulun^  des  Wortes 
slinunen  so  unter  sich  und  mit  dem  (lanzen  der  Situation 
zusammen.  \'er<J-leichen  wir  aber  damit  noch,  wie 
Verail  sich  ausdrückt^  wo  vom  Aahen  und  Oelinen 
z.  13.  eines  Hafens,  dessen  neschallenheil  mit  dem  hier 
in  Fraise  stehenden  Platze  viele  vVehnliciikeit  hat.  die 
Hede  ist:  nicht  rarescere,  sondern  putescere  ist  hier 
der  Ausdruck.  So  unten  v.  580:  (yrehrescnnt  optafae 
aurae  porinsfjfte  patesclt  Jam.  propior.  Aen.  2. 
488:  Appavet  dunffis  intus  et  atria  loiujo  patescunt. 
Ferner  heisst  es  hei  Liv.  22.  4 :  Via  intercst  perangusta 
•celut  ad  id  ipsum  de  industria  relicto  spatio:  deiude 
panlo  latior  patescit  campus^  inde  colles  adsuryunt. 
Tac.  Annal.  2,  61 :  Exiu  venfum  Elephantinen  ac 
Syeneti,  clanstra  olim  Romani  imperii:  quod  nunc 
rubrum  ad  mare  patescit. 

17)  V.  549.  Com  na  celatarnm  ohverti- 
nius  antennarum.  W^ni  es  sich  um  die  Abfahrt 
handelt,  so  ist  die  natürliche  Anschauung- die.  dass  dem 
Wasser  die  Seoel  zuirekehrt  w  erden,  nichts  wie  Wagner 
und  Ladewi^-  wollen,  dem  Lande,  i^uch  Aen.  6.  3 
erschehit  obcertere  von  dieser  Richtuno-  hei  der  Abfahrt 
mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz  pelago.  nur  mit  dem 
einzigen  Unterschied,  dass  statt  cornua  antennarnni 
dort  proras  steht.  Ueberhaupt  wird  bei  den  Zusani- 
mensetzungen  mit  ob  überall  sonst  und  auch,  wo  Vergil 
gerade  dieses  obcertere  (Aen.  9.  622:  11.  601) 
gebraucht,  durch  ob  die  Richtung  auf  den  Gegenstand 
hin  angedeutet,  welcher  dem  Handelnden  gegenüber 
ist.     Dieser  Geo-enstand  ist  aber  naturffemäss  für    den 
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in  die  See  Stechenden  nicht  das  Land,  sondern  das 
Wasser;  das  Land  ist  ihm  nicht  ob  ocalos,  sondern 
a  tergo.  Henry  sieht  in  obvertere  corhna  ein  Wortspiel : 
„Dem  Feinde  die  Hörner  zeigen/^  Und  allerdings 
erscheint  die  gleiche  Verbindung  in  diesem  Sinne 
bei  Plant.  Pseud.  4,  3,  3:  Nimisque  ego  illunc 
hominem  mefuo  et  formido  male ,  Ne  malus  item 
erga  me  sit,  ut  illum  erga  fuit:  Ne  in  re  secunda 
nunc  ml  obvertat  cornua,  Si  occasinonem  capsit. 
Für  unsere  Stelle  können  wir  diesen  bildlichen  Sinn 
wohl  nicht  anwenden.  Die  ganze  Verbindung  er- 
scheint vielmehr  hervorgegangen  aus  dem  Streben 
des  Dichters,  bei  jeder  Gelegenheit  alles  Einzelne  in 
der  sinniichen  Erscheinung,  wie  ein  Maler,  auszu- 
malen. Die  antennae  celatae  i.  e.  'üelis  ornatae  er- 
innern an  die  alae  velorum  in  v.  520:  celorum 
pandimus  alas. 

18)  V:  595.  Et  quondam  patriis  ad  Tro- 
jam  missus  iu  armAs,  Die  Stelle  ist  ausführlich  zu 
Aen.  2,  31  (in  der  schon  angeführten  Programmbei- 
gabe S.  5)  besprochen.  Den  dort  angeführten  Parallelen, 
in  welchen  Zusätze  aus  der  späteren  Erfahrung  in 
die  Erzählung  des  früher  Geschehenen  eingeflochten 
erscheinen,  können  noch  beigefügt  werden  Aen.  2, 
54:  Et  si  fata  deum,  si  mens  non  laeca  fiiisset^  Im- 
pulerat  ferro  ArgoUcas  foedare  latebras,  Trojaque 
nunc  Stares  Priamique  arx  alta  maneres.  2,  682: 
Ecce  levis  summo  de  vertice  visus  Juli  Fundere  lumen 
apex  tactuque  innoxia  mollis  Lambere  flamma 
comas.  3,  50:  Infelix  Priamus.  3,  569:  Jgnarique 
viae  Cyclopum  adlabimur  oris.  Vgl.  noch  3,  570 — 585 
und  0.  zu  v.  4. 
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19)  V.  ()()0.  Hoc  coeli  splrablle  lumen. 
Servius  (M-khirl:  vitale,  de  quo  spiramus;  und  mit 
Bezieiiuni»  daraul'  sajtft  Heyne,  liimcn  sei  für  aether, 
aura  <>esely.t,  weil  durch  die  Luft  das  Licht  dringe. 
Gehen  wir  zunächst  auf  die  Grundhedeulunti- der  Wörter 
üurück.  Lumen  (v<:>l.  iiher  die  Wörter  auf  meu  zu 
Aen.  1.  H  in  der  Beigabe  zum  Freihurg^er  Lyceums- 
pro<iramm  1859)  heisst  das/  was  durch  das  Hellesein 
(lücere)^  das  Leuchten.  Glänzen  entstanden  ist.  ein  Glanz, 
ein  Lichl.  dies  aher  nicht  in  der  Bedeuluno'  von  -Helle'* 
(lux),  sondern  als  das  Factum  des  Leuchtens,  das 
Leuchten  nicht  als  eine  Thatiakeit.  sondern  als  etwas 
Sachliches^  Geoenstiindliches  aufoefasst.  dessen  Pol»e 
die  Helle  (lax)  ist.  In  dem  Bet>riir  an  sich  also  liegt 
nichts^  was  ihn  selbst  durch  die  kühnste  Figur  den 
Beiiriir  von  aura  ersetzet]  lassen  könnte.  Dagegen 
wird  der  Begrilf  spirabUis  vorzugsweise  mit  dem  Be- 
griir  der  Luft  und  den  damit  verwandten  figürlichen  Be- 
zeichnungen verbunden,  wie  Gic.  Xat.  Deor.  2.  36: 
Terra  ^  sita  in  media  parte  mnndi,  circumfusa  undique 
hac  animali  spirabiliqne  natnra,  cui  nomen  est  aer.  Gic. 
Tusc.  1.  17:  PerspicHum  dcbet  esse  aninios  cum  e 
corpore  excesserint^  sice  Uli  sint  animales^  id  est  spirabi- 
les,  sive  ignei.  sublime  f'erri.  So  auch  f'labilis.  Die  Grund- 
bedeutung der  Adjectiva  auf  ilis  ist  die  der  Tauglichkeit 
zu  dem  im  Verbum  liegenden  Begrifl.,  und  zwar  meist 
hl  passivem  Sinn;  dagegen  linden  sich  auch  manche 
in  activer  Bedeutung^  wie  fertilis^  flabilis,  ßebilis 
(bei  Hör.),  horribilis,  terribilis,  rolatilis^  stabilis  u.  a. 
Ebenso  ist  spirabilis  activisch.  was  leicht  haucht^  weht. 
Wie  nun  beide  Begriffe,  lumen  und  spirabile^  mit  einander 
verbunden  werden  können^  ergibt  sich  deutlich^  wenn 
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wir  Aen.  1^  546  beiziehen.  Dort  heisst  es  mscitur 
aura  aetheria.  Es  linden  sich  beide  BegTifle  von  ,,Luft 
und  Li^ht^^  vereinigt  (vgl.  die  Erklärung  dazu  in  der 
ang-efiihrten  ProgTammbeigabe  S.  56  ft'.)^  wie  an  unserer 
Stelle,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  dort  der  Beg-rilF 
der  ,,Luft"  im  Substanti>^,  der  des  „Lichtes^^  im  Adjectiv 
ausg"edrückt  ist,  während  an  unserer  Stelle  das  Um- 
gekehrte erscheint.  Ziehen  wir  noch  Aen.  6,  363  bei, 
wo  es,  gleichfalls  in  einer  Anrufung-,  heisst:  Per  codi 
jucundum  Imnen  et  auras,  so  finden  wir  abermals  Licht 
und  Luft  mit  einander  verbunden.  Lumen  in  Verbin- 
dung mit  spirabile  wird  also  nichts  anderes  bezeichnen, 
als  das  Licht  (das  die  Erde  umgebende  Licht),  das 
Leuchten,  in  welchem  die  Luft  weht,  oder  der  von  der 
Luft  er  Füllte  Lichtraum.  Luft  und  Licht  sind  die  Bedin- 
g-ung-en  des  gedeihlichen  Lebens  (das  mtale  bei  Servius, 
jucundum  in  Aen.  6,  363).  Fei  beiden,  Luft  und  Licht, 
schwört  man,  beide  ruft  man  an,  weil  sie  in  ihrer 
Verbindang-  zum  Leben  nothwendig*  sind,  weil  sie 
nächst  Göttern  und  Schicksal  das  Leben  und  Gedeihen 
der  Menschen  bedingen.  So  ergänzen  sich  diese  drei 
Stellen  der  Aeneide,  indem  sie  in  verschiedenen  Aus- 
drücken das  Gleiche  ausdrücken  sollen.  Bei  dieser 
Auffassung  erscheint  aber  auch  Heyne's  Erklärung 
unhaltbar.  Zu  vergleichen  ist  noch  6,  761  :  Proxima 
sor^e  tenet  liicis  loca^  primus  ad  auras  aetherias  Italo 
commixtuH  sangume  surget  Silvius. 

20)  V.  605.  Spargite  me  in  f'luctus 
vastoqne  immer gite ponto.  Wenn Ilen ry  für  seine 
Behauptuifg-,  dass  spargere  einfach  ,,werfen^'  sei  mit 
der  Bewegimg,  mit  welcher  der  Same  aus  der  Hand 
gestreut  oder  irgend  etwas  ganz  weggeworfen   wird, 
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aus  Soj)li.  ()(ul.  \\.  1410  ty.(jiiP<af.  citiorl.  so  ist  für  das 
latoiiiisclio  Wort  soll)sL  das  indessen  an  unserer  Stelle 
auch  Seliirach  in  älinlicheni  Sinne  erklart,  vvenii^  be- 
wiesen. Die  urs|)riin<»liclie  \\\\{\  durch  alle  verschiedenen 
An\venduni»en  des  Worles  hindurchziehende  Bedeutun«^ 
ist  die  des  Ansstrenens  einer  Anzahl  von  Stücken^  wie 
einer  Hand  voll  Samens.  \\\  diesem  Sinne  erklärt  es 
auch  Servius.  So  erscheint  Aen.  4^  OOO  sparrjcre 
undis  jn  unmitlelharer  Verbindung"  mit  die  allere  corpus; 
so  wird  sparr/erc  von  Ver^ril  an  allen  bei  ihm  vor- 
konmienden.  zahlreiciien  Stellen  mit  IkMbehaltunt»^  der 
oben  bez(Mchn(*ten  Grundbedeulun"  <xebrauchl.  So  heisst 
es  bei  Luc.  Phars.  5,  684 :  Inritis  spargenda  dabas 
Ina  membra  procellis.  W«as  sollte  entj^eirenstehen.  spar- 
gere  an  unserer  Stelle  nicht  prägnant  zu  nehmen  für 
zerreissen  und  die  Slücke  ausstreuen?  Deuten  nicht 
schon  die  vorher*iehenden  Worte  des  Achämenides 
d  sceleris  fanta  esl  ivjuria  nostri  auf  die  Härte  der 
auch  bei  Homer  mehrfach  vorkommenden  Strafe  der 
Zerstückelung  (/n'CTräXf^i^)  hin?  nicht  ebenso  der  Schluss 
howlnum    wanibus  periisse  juvablf? 

21)  V.  684.  Contra  iussa  monent  Heleni^ 
Scyllam  atqne  Charybdlm.  Int  er  utramque 
vi  am  leli  discritnine  parvo  Ni  teneant  cnr- 
s?is:  ccrtum  est  dare  lintea  retro.  Ist  diese 
Stelle  wirklich  so  unsinni<r,  dass  man  sie,  wte  Wa- 
ffner meint,  der  sie  noch  in  seiner  neuesten  Ausgabe 
einklanmiert,  nicht  einmal  dem  schlechtesten  Dichter 
zuschreiben  dürfte?  Wir  könnten  hier  bei  der  Ueber- 
einstimmuno:  fast  aller  Codices,  die  nur  unwesentliche 
Verschiedenheiten  aufweisen,  nur  eine  jener  durch  die 
Speculation  der  Buchhändler  der  ersten  Zeit  entstandenen 
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Fälschunoen  annehmen^  von  welchen  Gruppe  in  seinem 
Minos  liandelt.  So  lange  aber  eine  Fälsclnmo-  nicht  durch 
andere  Gründe  der  Unächtheit  dargethan  werden  kann, 
als  dies  g-eschelien  ist,  müssen  wir  versuchen ,  den 
Worten  einen  dem  gesunden  Menschenverstände  und 
den  Anforderungen  der  epischen  Darstellung'  entspre- 
chenden Sinn  abzug^ewinnen.  Denn  dass  leti  (liscriMne 
pai'W  eine  Nachbildung-  des  Fälscliers  aus  Aen.  10, 
544  und  9,  143  sei  (vg-1.  noch  3,  629),  ist  eine 
wenig  beg-ründete  Behauptung".  Es  gehört  doch  wohl  zu 
den  in  der  homerischen  Darstellung-  wohlbegrimdeten  und 
aus  dieser  in  die  epische  Nachahmung  übergegangenen 
Eigen thümlichkeiten,  dass  gewisse  Wendungen  und 
Sätze  wiederkehren.  Wie  viel  müssten  wir  nicht  als 
eingeschmuggelt  streichen,  wenn  wir  diese  Wahrheit 
leugnen  Avollten!  Ebenso  haltlos  ist  der  ^e^ew  lintea 
geltend  gemachte  Grund.  Weil  dies  bei  Horaz,  Ovid, 
Lucilius,  Valerius  Flaccus  unangefochten  erscheinende 
Wort  bei  Vergi!  nur  einmal  vorkommt,  soll  es  unächt 
sein,  wahrend  discrimme  leti  unächt  sein  soll,  weil 
es  mehrere  Male  bei  demselben  Dichter  erscheint! 
Bleiben  wir  bei  den  Worten  der  Codices  stehen,  und 
sehen  wir,  ob  sie  so  ganz  unerklärlich,  des  Vergil 
unwüi-dig  sind!  Bei  allen  versuchten  Erklärungen  hat 
man  mssa  als  Subject  genommen,  und  daher  entstehen 
alle  Schwierigkeiten,  so  dass  jede  Erklärung  gezwungen 
und  dem  Dicjiter  Gewalt  anthuend  erscheint.  Nehmen 
wir  einmal  i?issa  als  Object  zu  monent  und  denken 
wir  uns  zu  letzterem  als  Subject  Leute  auf  den  Schiffen, 
die  Widerspruch  erheben  gegeji  die  praecipifes^  welche 
sich  von  der  plötzlichen  Furcht  so  erschrecken  lassen, 
dass  sie  alle  ßcsinnuno'  verlieren  und  au  keine  andere 
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(iefalir,  in  die  sie  aus  der  einen  hineinkonnnen  können, 
(lenkend  Fori,  wohin  auch  immer  mn*  eilen  wollen 
(v.  ().S3.  ()<s:]).  [)vv  Wind  ist  i^Ms^MX  (cciiüs  Mendere 
rHa  secfufdis).  um  vom  Lande  weü/ukonnnen:  wohin, 
daran  denken  die  KilJerliüen  nicht.  Da  erhehen  sich 
andere  (contra),  und  Angesichts  dieses  ansciieinend 
irimstiiien  ^Vin(les  erinnern  sie  daran,  wohin  sie  dieser 
Wind  hrinaen  werde,  daran,  was  ihnen  llelenns  dringend 
an(Mnj)rohlen  hahe.  ..Sie  (M'innern  an  die  JMehle  des 
llelemis.  an  die  Scylla  und  Charyhdis."  So  scidiessl 
sich  Scfilluin  ntque  C/iart/hdi/H  (M"i>a uzend  an  inssa  an. 
und  es  ist  nach  ('hart/hf/im  (his  Komma  zu  setzen.  Sie 
erinnern,  will  die  Stelle  saücn.  an  die  Scylla  und 
Charyhdis.  d.  h.  an  die  dort  helindliche.  von  Helenus 
hezeichnete  Gefahr,  wenn  sie  nicht  die  jzeradeste  Fahrt 
iiniehalten  könnten  zwischen  den  heiden  Weuen.  dem 
einen  zur  Scylla,  dem  anderen  zur  Charyhdis  —  ni 
teueant  cursus  intcr  niniiufjue  ricwf  —  welche  heide 
\Vei>e  nnFehlhar  den  Tod  hrin<>en  —  riam  leti  — 
in  der  Weise,  dass  nur  sehr  weni<>-  dazu  <>ehört.  dem 
einen  oder  dem  anderen  zu  verfallen  —  discrimine 
parco  (v<il.  V.  420— 42o. '  429— 432).  Die  Mlttel- 
stellunüf  von  leti  ist.  wie  solche  öfters  hei  Verijil 
vorkommt,  ahsichtlich  so  gewählt,  um  die  Beziehuno" 
ehensowohl  zu  riam  als  zu  discrimine  oerade  in  der 
Mitte  des  Verses  recht  hervorzuhehen.  Die  ins  Ge- 
dächtniss  (der  praecipites)  zurücki>erufene  Gefahr  ist 
noch  grösser,  noch  schrecklicher,  als  die  vor  den  Aug-en 
stehende:  der  Entschluss  ist  jetzt  leicht  und  schnell 
o-efasst.  lauiie  heratiien  darf  man  nicht,  zurück  muss 
man  —  certum  est  dare  lintea  retro.  Dahei  erscheint 
certus  in  seiner  ursprünglichen   Bedeutung-,    wie  Aen. 
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4,  564:  Certa  mori.  Liv.  2,  16:  Certum  atqiie  obsti- 
natum  est.  Cic.  Sex.  Rose.  IL  31:  Certum  est delibe- 
ratumque  quae  ad  causam  peHincre  arbitror  omnia 
diceve^  und  öfters.  Auf  diese  Weise  verschwindet  alles 
Geschraubte  und  Widersinnige^  jede  Schwieriokeit  in 
der  Wortverbindung^  und  in  keiner  Beziehung-  erscheint 
ein  Verstoss  gegen  die  Gedankenfolge  untf  die  epische 
Darstellung ;  im  Gegentheil  auf  diese  Weise  erhält  der 
regelrechte  Zusammenhang  des  Ganzen,  so  wie  die 
Stellung  und  Verbindung  der  einzelnen  Worte  volle  und 
einfache  Klarheit.  Es  fällt  die  nach  den  bisherigen  Er- 
klärungen nicht  zu  vermeidende  Schwierigkeit  zwischen 
V.  684  und  685  w  eg\,  so  wie  die  weitere  in  ni  teueanL 
Der  Conjunctiv  erklärt  sich  ganz  einfach  in  den  Worten 
der  monentes.  Auch  die  weitere,  die  epische  Erzählung 
störende  Härte  fällt  weg,  welche  bei  jeder  andern 
Verbindung  dadurch  entstellt,  dass  neben  dem  erzählenden 
agit  sogleich  das  im  Sinne  des  urtheilenden  Erzählers 
gebrauchte  monent  ^erscheint  mitten  in  der  Erzählung 
eines  entscheidenden  Augenblicks,  welcher  Sinn  allein 
in  monent  liegen  kann,  wenn  sein  Su])ject  inssa  sein 
soll.  Und  wenn  man  etwa  an  dem  allgemeinen  monent 
Anstoss  nehmen  wollte,  so  ist  dagegen  zu  bemerken, 
dass  diese  Allgemeinheit  des  Subjects  gerade  so  ab- 
sichtlich vom  Dichter  gewählt  erscheint,  wie  die  in 
praecipites;  auch  hier  tritt  nach  dem  bestimmten  cermmus 
in  V.  677  eine  allgemeine,  unbestimmte  Vielheit  hervor, 
welcher  als  ihr  Gegensatz  das  Subject  in  monent  ent- 
spricht, wesshalb  auch  nach  secundis  der  Doppelpunkt 
zu  setzen  ist.  Dazu  kommt  dann  noch,  dass  wir  nacli 
der  vorgeschlagenen  Erklärung  in  den  fünf  Versen 
682—686  ein   trefIFiches,   lebendiges,   in   aller   Kürze 


2i) 

«cliallcnos  Bild  von  der  li'mssoii  Bestiirzuiio-  und  Ver- 
wirruntr  erhnllciK  welche  mhI'  den  SchifTen  hei  der 
schrecklich  drohenden  (lefahr  entstanden  ist:  und  ehenso 
kraitio-  nnd  lehendiir,  wie  die  Verwirrun«-  seihst^  ist 
auch  der  allehi  noch  m()gliche  Entschluss  in  einem  halben 
Verse  irezeichnet. 

22)  V.  718.  Factoqne  hie  fine  q  nie  vi  f. 
Wa<rner  erklärt  in  seiner  neuesten  Ausgabe  (Lips.  1861): 
iinita  narratione  rediil  ad  hahituni  compositum  et  (piietum. 
Die  in. der  {Vidieren  Erklärung':  narrare  desiit  (eotiticmt. 
fdcto  fniv)  unertniiiiicl'.e  Tautologie  ist  damit  beseitigt. 
Doch  wird  diese  neuere  Erkläruno-  nicht  in  dem  von 
Henry  vorüeschlaaenen  Sinne  zu  verstehen  sein,  welcher 
quiccit  als  Eriränzuno^  zu  eouHcuit  so  aufSnsst :  Er  hörte 
nicht  nur  auf  zu  erzählen,  sondern  auch  zu  oesticulieren« 
wurde  ruhi<r.  CouÜcuit  und  qniernt  in  ihrer  schärfer 
hervortretenden  Sleliumr  am  Anfano"  imd  Ende  des 
Verses,  welcher  zudem  das  ^anze  Buch  und  die  cranze 
lirzähluuir  des  Aeneas  abschliessl.  stellen  ofl'enbar  in 
einer  en;2'on  J^eziehun^-  zu  einander.  Die  Bezeichnung- 
des  Aufluirens  der  Gesticulation  erscheint  an  dieser 
Stelle  mindestens  ebenso  unwesentüclu  als  die  Erwäh- 
nuno* des  Schlafengehens  (vi>|,  \Vagner  hei  Heyne 
o-egen  Wunderlich).  Die  Gesticulation  ist  eine  so  natür- 
liche^ mit  dem  re/tarrare  Acrbundene  Thäligkeit  und 
versteht  sich  in  der  an  den  mächligsten  Gemiithser- 
reg-ungen  reichen  Erzählung  so  sehr  von  selbst,  dass 
dieses  Moment  selbst  in  der  ausführlichsten  epischen 
Versinnlichung  nicht  als  ein  besonders  Iiervorzuhebendes 
von  dem  Dichter  aufgeliisst  werden  kann,  zumal  am 
Sclilusse  einer  so  inhaltreichen,  zwei  Gesänge  ausfül- 
lenden Erzähluno-.     Es  würde  durch  diese  AuiTassnno- 
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zugleich  et^vas  in  das  Wort  hiiieingelegt.,  was  weder  aus 
dem  Zusammenhang-^  noch  aus  der  Bedeutung-  des 
Wortes  lieraus  ahg-eleitet  werden  kann.  Qiäescere  be- 
zeichnet einfach  das  Eintreten  der  Ruhe.  Nach  einer 
so  hmg-en,  die  Aufmerlisamkeit  des  Erzählers  wie  des 
Zuhörers  spannenden  Erzählung  ist  es  g-anz  natürlich, 
dass  zunächst  hei  dem  Erzähler  die  so  nothwendige 
Ruhe  eintritt.)  und  diese  wird  g"! eicher maassen  von  dem 
Zuhörer  getheilt.,  ohne  dass  der  Dichter  das  Letztere 
besonders  hervorzuheben  Veranlassung  hat.  Nur  in 
diesem  Sinne  bildet  quiemt  fern  von  aller  Tautologie 
einen  der  ganzen  Erzälilung  würdig-  angepassten  und 
zugleich  den  Augenblick  trefflich  versimiliclienden  Schluss. 
Zu  dieser  Hube.,  welche  so  bedeutungsvoll  an  dem 
erzälilenden  Aeneas  hervorgehoben  wird^  bildet  alsdann 
der  Anfang  des  vierten  Buches  einen  vortrefflichen 
Geg-ensatz.  Er  hat  erzählt  und  fasst  Ruhe,  nachdem 
er  seine  Leiden  wieder  in  Geist  und  Wort  durchlebt 
hat;  sie,  die  hörende  üido,  wird  von  der  g-rössten 
ünrtfhe  des  Herzens  verzehrt. 
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